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sprächsthema, bei dem uns die Zeit wie im
Fluge verfloß, so daß erst die sinkende Dämme¬
rung mich gemahnte, nach der Uhr zu sehen.
Die dem „Anstand" zugedachte Stunde war ver¬
säumt. Ich brauchte mich also mit dem Fort¬
gehen nicht übermäßig zu beeilen und setzte mich
behaglich wieder an den Tisch.
Als aber um neun Uhr, nach dem Eebet-

läuten, die beiden Geistlichen mit ihrem zu¬
künftigen Berufsgenossen sich verabschiedeten,
wollte ich nach Büchse und Rucksack greifen;
doch ich ließ mich vom Förster leicht überreden,
für meinen Heimweg den Mond abzuwarten,
der längstens in einer Stunde über die nacht¬
schwarzen Baumwipfel emportauchen mußte.
Nun waren wir Jäger unter uns. Und da

kam nach mancherlei wunderlichen Geschichten
auch jenes nur für Jägerohren ganz gerechte
Gesprächskapitel an die Reihe: das Kapitel der
Wildschützen. Die Einleitung bildete eine vom
Förster an mich gerichtete Frage, wie es dem
„Deberjackl" ginge. Der „Deberjackl", ein
Bursche meines heimatlichen Dorfes, war ein
Wilderer, der seit Jahren in den umliegenden
Jagdgebieten großen Schaden angerichtet hatte,
ohne daß man ihn jemals auf der Tat hätte
ertappen können. Schließlich aber war ihm
doch einmal ein nächtlicher Pirschgang übel ge¬
raten, denn er hatte statt der erhofften Reh¬
geiß ein paar Dutzend Schrotkörner im eigenen
Fleische mit nach Hause gebracht.
Von diesem Vorfall kamen wir auf ähnliches

zu sprechen; jeder meiner Gesellschafter wußte
langes und breites über ein Zusammentreffen
mit Wilddieben zu berichten; und besonders der
Förster brachte Geschichten aufs Tapet, daß mir
achtzehnjährigem Burschen ein wohliges Schau¬
dern über den Rücken rieselte.
Als ich gegen halb elf Uhr in die mondhelle

Nacht hinaustrat, um heimwärts zu wandern,
war mir nach allem Gehörten sonderbar zumut.
Während ich auf schmalem Fußpfad über die
feuchten Wiesen dem Wald zuschritt, sann ich
immer wieder diesen gruseligen Geschichten nach,
in denen es mit Schuß und Schuß um Tod und
Leben gegangen war. Und als ich zwischen
finsteren Tannen auf das schmale Sträßchen
einlenkte, das sich in der Länge einer Weg¬
stunde durch den Wald dahinzog, spannte ich
unwillkürlich die linke Hand mit festerem Druck
um meine Büchse.
In raschem Gange schritt ich vorwärts. Eng

flochten sich über mir die Äste der Bäume inein¬
ander und gewährten dem Mondlicht nur in
spärlichen Lücken einen Durchweg, so daß sich
die Straße gerade noch in erkennbarem Däm¬
merschein von dem Moosgrund abhob. Ihr
lehmiger Boden war von dem ausgiebigen
Regen des Morgens her noch sehr erweicht, daß

mein Fuß lautlos darüber hinschritt. Kein
Windhauch regte die Wipfel der dunklen
Bäume.
Ich schalt mich selbst um der leichten Beklom¬

menheit willen, die inmitten dieser atemlosen
Stille mein Herz beschlich. Dann dachte ich an
hundert lustige Dinge, um nur meine Gedanken
von jenen blutigen Schauergeschichten loszu¬
reißen. Aber was half's? Bald vermeinte ich
im Wald einen knisternden Fußtritt zu ver¬
nehmen, bald glaubte ich den Hall eines fernen
Schusses zu hören, bald sah ich einen vom Mond¬
licht gestreiften Fichtenast für einen blinkenden
Gewehrlauf an.
Was würde ich tun, so fragte ich mich unter

dem Zwange meiner aufgeregten Phantasie,
wenn ich plötzlich an einer lichteren Stelle unter
den Bäumen so einen Kerl gewahrte, der vor
dem nächtlich erlegten Wild auf der Erde
kniete? Sollt' ich ihn anrufen? Oder
gleich — —?
Ein um das andere Mal nahm ich die Büchse

von der Schulter und versuchte durch die Dun¬
kelheit nach einem Baumstämme zu zielen; oder
ich blieb minutenlang stehen und lauschte in den
nachtstillen Wald hinein, worauf ich mit raschen
Schritten wieder meinem Wege folgte.
Erleichtert atmete ich auf, als die Straße

heller und heller wurde. Eine Strecke von
kaum hundert Schritten trennte mich noch von
jener offenen Windbruchfläche, und wenn ich
diese passiert hatte, war ich in einem halben
Stündchen zu Hause. Schon traten linker Hand
die hohen Bäume vom Wege zurück, und das
grasüberwachsene Moos senkte sich in einen
mannstiefen Graben, der die Straße bis zu den
Wiesen hinaus geleitete.
Nun trat ich unter dem Schatten der letzten

Bäume hervor auf die mondbeschienene Lich¬
tung, mein Auge schweifte mit raschem Blick
über den rechts ansteigenden, buschigen Hang
— und ich vermeinte, das Blut müsse mir jäh¬
lings zu Eis gerinnen. Denn mitten im Tan¬
nengestrüpp stand auf etwa sechzig Schritte vor
mir ein langer, hagerer Kerl mit berußtem Ge¬
sicht, das Gewehr im Anschlag gegen meine Brust
gerichtet.

Doch nur für die Dauer einiger Sekunden
hielt meine Erstarrung an. Dann riß ich die
Büchse an die Wange. Mein Schuß krachte.
Gleichzeitig hörte ich den Aufschlag der treffen¬
den Kugel. Und ehe der Pulverrauch sich ver¬
zogen hatte, war ich von der Straße in den
Moosgraben hinuntergesprungen, in dessen
Schutz ich hastigen Laufes den Wiesen zu¬
stürzte.
Unter welchen Empfindungen und in welcher

Zeit ich damals den Hofraum meines Eltern¬
hauses erreichte, vermag ich nicht zu sagen. Es


